50. 


Montag, den 29. Februar. 
Das „Dan ige: Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portech 


aiſengaffe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


anigerDampfbool 


1864. 


:  3ö5fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
n Leipzig: Algen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
n Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


DANZIGER DͤAMPFBOOT. 
h Das Abonnement pro März 
eträgt hier wie auswärts 10 Sgr. 
Auswärtige wollen sich direct an 
unsere Expedition wenden. 


Celegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Sonnabend 27. Februar. 
ch heutige „Dresdner Journal“ erklärt die Nach⸗ 
bre z daß der von Sachſen beim Bundestage einge⸗ 
achte Antrag vom 18. Februar, betreffend die Be⸗ 
ſatungsverhält niſſe in Holſtein, zurückgezogen worden 
ei, für unbegründet. 
Stuttgart, Sonnabend 27. Februar. 
In der gefirigen Sitzung der zweiten Kammer er⸗ 
kätte der Minifter Freiherr v. Hügel: nach durchaus 
zuverläſſigen Nachrichten ſei das Ende des Kampfes 
in Schleswig noch ſobald nicht zu erwarten, da 
Dänemark feſt entſchloſſen ſei, den von Oeſterreich, 
Preußen und dem Bundestage erhobenen Anſprüchen 
3 hartnäckigſten Widerſtand entgegenzuſetzen. Der 
bgeordnete Hölder beantragte, die Kammer wolle 
er Regierung die zur Aufbietung der äußerſten 
„namentlich zum Abſchluſſe eines Bündniſſes 
den Mittelſtaaten behufs Durchführung der 
nalen Sache in Schleswig⸗Holſtein, erforverlichen 
wwilligungen anbieten und die Berathung über den 
außerordentlichen Militär⸗Credit von 680,000 Gulden 
ausſetzen, bis die Mütelſtaaten ernſtlich zur That 
eutſchloſſen ſein werden. Bei der hierauf folgenden 
erathung über den Militär ⸗Crevit wurde derſelbe 
mit 65 gegen 15 Stimmen bewilligt. 
5 Wien, Sonnabend 27. Februar. 
Wie die heutigen Morgenblätter melden, iſt der 
Jeldzeugmeiſter Fürſt Franz von Liechtenſtein mit 
einer beſonderen Miſſion heute von hier nach Berlin 
abgereiſt. 
Trebigne, Freitag 26. Februar. 
Der Bim Baſchi (Obriſt) der Baſchi Bozuks 
(regulären Truppen) hat diejenigen Rajahs, welche 
ie Abgaben verweigern, nach Moſtar geſandt und, 
als dieſelben ſich deshalb nach Montenegro flüchteten, 
te Häuſer in Brand ſtecken laſſen. 
N Kopenhagen, Freitag 26. Februar. 
Der Reichstag hat heute faſt einſtimmig die Adreſſe 
Angenommen. Es kommt darin u. A. folgender Paſſus 
or: „Unſern einzigen Troſt können wir darin 
‚finden, daß der König die Freiheit vertheidigt und 
e Schwächung Dänemarks durch Aufgebung der 
N Reinigung mit Schleswig nicht in feinem Willen 
den Wir rechnen auf eine energiſche Fortführung 
ed Krieges.“ 
8 London, Sonnabend 27. Februar. 
In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes antwortete 
ord Ruſſell auf eine Interpellation Lord Malmes⸗ 
dur s, die Occupation Jütland's dürfte als 
chadenerſatz für die gekaperten Schiffe geſchehen, 
enn Dänemark die Kaperei fortſetze. Eine Occu⸗ 
Patton wegen Bürgſchaft für vie Kriegskoſten könnte 
de Dänemark berechtigerweiſe als eine Invaſion 
etrachten, wodurch die Erweiterung des Krieges 
noglich werde. — In der geſtrigen Sitzung des 
clerbauſes erwidert Lord Palmerſton auf eine Inter» 
nation von Fitzgerald: die Baſis der Conferenz fei 
1 Londoner Tractat; die weiteren Arrangements 
— er nicht mittheilen, heute ſei von Kopenhagen 
Ealſche Mittheilung eingetroffen, Dänemark wolle die 
cheidung über die Beſchickung der Couferenz hin 


nation 


geſetzt. 


ausſchieben; die Erwiderung ſeitens des Bundestages 
fehle ebenfalls noch. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Aus dem Hauptquartier Haders leben find 
neuere Ereigniffe nicht zu berichten. Die Avantgarde 
der Königlich preußiſchen kombinirten GarberInfan: 
terie⸗Diviſion, unter Befehl des Oberſten von Bent⸗ 
heim, hat Kolding in vertheidigungsmäßigen Zuſtand 
Nachrichten aus Kopenhagen geben an, daß 
in dem Gefecht vom 22. Februar däniſcherſeits zwei 
Regimenter im Feuer geſtanden haben, von denen ein 
Paar hundert Mann todt und verwundet ſein ſollen. 


Berlin, 27. Februar. 

— Se. Majeſtät der König wurden heute zur 
Erinnerung des Tages, an welchem vor 50 Jahren 
Allerhöchſtdieſelben als jugendlicher Prinz zum erſten 
Male im feindlichen Feuer ſtanden (in dem Gefecht 
bei Bar ſur Aube), und Sich das eiſerne Kreuz 
erwarben, freudig durch die allgemeine Theilnahme 
überraſcht, welche in weiten Kreiſen für dieſe Be⸗ 
gebenheit, aus der militairiſchen Vergangenheit des 
Königs, ſich kund gab. Die aktiven Generale der 
Garniſon, ſo wie die hier lebenden Ritter des Eiſernen 
Kreuzes, brachten Sr. Majeſtät ihren Glückwunſch 
zu dieſem militairiſchen Ehrentage durch den älteſten 
der anweſenden aktiven Generale, den Fürſten Wil⸗ 


helm Nadziwill, dar; — in gleicher Abſicht begrüßte 


das Königliche Staatsminiſterium, die General- und 
Flügel⸗Adjutanten, ſowie eine Deputation des Offizier 
Corps vom 1. Garde-Regiment zu Fuß, dem damals 
Seine Majeſtät angehört hatten, Allerhöchſtdieſelben. 

— Der König empfing geſtern Mittags auch den 
aus dem Hauptquartier hier eingetroffenen General 
Vogel v. Faltenftein und ſpäter auch den Beſuch des 
Prinzen Karl. Der Prinz Karl, der ſich geſteru 
Abend mit ſeinen militairiſchen Begleitern zur Armee 
nach Schleswig begeben hat, machte ſeinen Abſchieds⸗ 
beſuch. 

ar Auf das Beſtimmteſte kann heute verſichert 
werden, daß an entſcheidender Stelle hier nichts 
ferner liegt als ein Waffenſtillſtand. Die 
Aeußerung aus hohem Munde: „ſo lange man vor 
den Düppeler Schanzen ſtehe, ſei der Gedanke an 
Waffenſtillſtand unpatriotiſch“, giebt über die hieſigen 
Anſichten Aufſchluß. Dagegen derlautet, daß Oeſter⸗ 
reich den engliſchen Vorſchlägen näher zu treten ge⸗ 
neigt ſei, beſonders da nach den neueſten Vorgängen 
in Galizien die Aufmerkſamkeit des k. k. Cabinets 
vorzugsweiſe dorthin gerichtet iſt. Man ſagt, Preußen 
hätte Oeſterreich beruhigende Zuſicherungen auch in 
dieſer Beziehung gemacht, welche in Wien freundlich 
aufgenommen worden wären. Iſt dies richtig, ſo 
würde ſich daraus die Grundloſigkeit des vielfach 
verbreiteten Gerüchts von einem beſtehenden Schutz- 
und Trutzbündniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
erweiſen laſſen. — Heute verlautet, die Anweſenheit 
der Spitzen der Militär- und Civilverwaltung der 
Provinz Poſen in Berlin hätte auch zur Erörterung 
der Frage geführt, ob militäriſche Kräfte aus jener 
Provinz für die Action in Schleswig⸗Holſtein ver⸗ 
wendet werden können und hätte ſich dies nicht als 
thunlich erwieſen. 

— Das größte Aufſehen erregt hier eine telegra⸗ 
phiſche Depeſche aus London, wonach Lord Palmerſton 
im Unterhauſe die Erklärung abgegeben hat, daß 


Wrangel wegen Ueberſchreitung der jütiſchen Grenze 
einen Verweis erhalten und Oeſterreich und Preußen 
von Neuem ihr Feſthalten an dem Londoner Protos 
koll unumwunden ausgeſprochen haben ſollen. Von 
gut unterrichteter Seite werden hier beide Nachrichten 
gänzlich in Abrede geſtellt, da Wrangel keinen der⸗ 
artigen Verweis erhalten und ſeit der bekannten 
Note vom 24. Januar in Bezug auf das Londoner 
Protokoll keine weitere Erklärung weder von Seiten 
der öſterreichiſchen noch der preußiſchen Regierung 
erfolgt iſt. Demgemäß müßte Palmerſton entweder 
eine offene Unwahrheit dem Unterhauſe geſagt oder 
ſich ſelbſt geirrt haben, indem er aus der früheren 
Depeſche der beiden deutſchen Großmächte ſich zu 
dem Schluß berechtigt hielt, daß dieſe das Londoner 
Protokoll auch ferner anerkennen wollten. Natürlich 
iſt man hier im hohen Grade auf den ferneren Ver⸗ 
lauf dieſer Angelegenheit geſpannt, wenn nicht nur 
die diplomatiſche Welt beſchäftigt. 


— In der franzöſiſchen Preſſe finden wir einen 
Artikel der „Patrie“, der unter dem Titel „Die 
Zukunft der däniſchen Frage“ einige überraſchende 
Concluſionen bringt. Sie lautet: 

Wir wollen für einen Augenblick einmal voraus ⸗ 
ſetzen, daß der Wille Deutſchlands triumphire; wir wollen 
die deutſche Bevölkerung mit dem Bunde, und die däni- 
ſchen Provinzen mit Schweden und Norwegen vexeinigt 
annehmen; würde denn dieſe neue Lage, indem ſie den 
Wünſchen der Völker ebenſo angemeſſen ware als der 
Nationalitätspolitik, dem Intereſſe Frankreichs entgegen 
ſein? Die Antwort iſt leicht. Deutſchland als Herr des 
Kieler Hafens, wird ſofort eine Seemacht, und die her⸗ 
kömmliche Politik Frankreichs iſt es ſtets geweſen die 
Bildung von Marinen zweiten Ranges zu begünſtigen. 
Die jetzt ſchon ſo mächtige und complette ſkandinaviſche 
Union empfängt eine ſtärkere Entwickelung und wird 
gerade dem maritimen Deutſchland ein Gegengewicht 
bilden, indem fie den Eingang in die Oſtſee hütet. —— — — 
Die Entwickelung der ſkandingviſchen Unſon würde das 
Gleichgewicht wieder herſtellen, welches durch den Eintritt 
der deutſchen Bevölkerung in die Herzogthümer geſtört 
werden würde. Sie würde der Macht zur See, welche 
Deutſchland durch den Beſitz von Kiel erlangen würde, 
die Waage halten. 

Fügen wir dieſer Notiz noch hinzu, daß auch die 
„Revue contemporaine“, ein Organ, welches den 
franzöſiſchen Regierungskreiſen nahe ſteht, ſich in einer 
durchaus Deutſchland freundlichen Weiſe über die 
däniſche Frage ausſpricht. 

— Die „Hamb. Nachr.“ veröffentlichen die von 
ver Berliner Geiſtlichteit dem Könige von Preußen 
überreichte Adreſſe in Sachen Schleswig⸗Holſteins 
und die darauf erfolgte Antwort des Königs. 

Die Adreſſe lautet: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, 
Allergnädigſter König und Herr! 

Durch das ganze preüßiſche Vaterland, durch alle 

Gauen Deutſchlands ſind jetzt die Gemüther voll von 


erhebenden Hoffnungen und bangen Befürchtungen. Der 


Name Schleswig ⸗Holſtein zittert durch alle Herzen, er. 
klingt von allen Zungen; in der Art, wie er genannt 
wird, bewährt ſich das apoſtoliſche Wort: „Leidet ein 


Glied, ſo leiden alle Glieder mit.“ Wir evangeliſche 
Diener des göttlichen Wortes wiſſen und zwar auch als 
Bürger des Vaterlandes, als Unterchanen im Staate 
und tragen die heiligen Gefühle der Liebe zu König und 
Vaterland und jeder geheiligten ſtaatlichen Reichsordnung 
in treuem Gemüthe — heute aber find es allein die 
Intereſſen unſerer theuren evangeliſchen Kirche in den 
Herzogthümern Schleswig und Holſtein, für die wir 
uns dem Thron unſeres allergnädigſten Königs und 
Herrn zu nahen wagen. Unſere deutſch-evangeliſchen 
Brudergemeinen im Herzogthum Schleswig find größten“ 
theils, wie weltbekannt ſeit langen Jahren in ihren 
beiligen Rechten von ihrer damals rechtmäßigen däniſchen 
Obrigkeit im ſchreienden Widerſpruch mit ihren über. 


nommenen Verpflichtungen aufs Tiefſte verletzt worden. 
Treue Diener und Lehrer des Evangelii, welche die 
Sprache ihrer Gemeinen ſprechend und mit den Sitten 
derſelben erwachſen in Kirche und Schule das chriſtliche 
Leben in liebender Hingebung pflegten, wurden mit Will⸗ 
tür und Gewalt aus ihren Aemtern vertrieben. Mieth⸗ 
linge, zum Theil ziemlich zweifelhaften Charakters und 
Rufes, wurden Gemeinen, deren Sprache und Sitten 
fie nicht kannten und liebten, aufgezwungen. Die ge⸗ 
meinſame gottesdtenſtliche Erbauung der Erwachſenen, 
der Unterricht der Jugend in der Mutterſprache wurde 
verboten und unmöglich gemacht. Durch theilweiſe oder 
vollſtändige Unterdrückung des Gottesdienſtes und Unter- 
richts in der Mutterſprache iſt dem Evangelium in 
Kirche und Schule der Weg zu dem Herzen des Volkes 
verſperrt, das Mißtrauen ſelbſt gegen das Evangelium 
nahe gelegt, ſofern dieſes nur aus dem Munde von 
Predigern kommt, die ihr heiliges Amt zum Werkzeuge 
der Dänifirungsplane entweihen. Schleswig müßte, 
wenn nicht Hülfe käme, dieſem ſyſtematiſch betriebenen 
Plane Dänemarks ſchon bald erliegen. Auch dem eng» 
verbundenen Herzogthum Holſtein iſt die Gefahr immer 
empfindlicher nahe gerückt, zumal ſchon jetzt Kirche und 
Schule Holſteins unter einem holſteiniſchen Miniſterium 
in Kopenhagen ſtehen, in welchem die Kirche nicht ein» 
mal durch einen geiſtlichen Rath vertreten iſt. So wurde 
das Heiligſte, was ein einzelner Menſch, was eine kirch⸗ 
liche Gemeine beſitzt, mit Füßen getreten. So wurden 
unſere deutſch-evangliſchen Brüder an denjenigen Gütern 
beraubt, auf welchen des Lebens Werth und ganze Be⸗ 
deutung beruht. Durch die Hand des heiligen gerechten 
Gottes iſt die Lage der Dinge in den Elbherzoglhümern 
urplötzlich eine andere geworden, ſo daß zur Wiederher⸗ 
ſtellung von Recht und Gerechtigkeit für die Kirche und 
Schule daſelbſt wieder freie Bahn ſich eröffnet. Wir 
hoffen zu Gott, daß endlich die Zeit gekommen iſt, wo 
die Vergewaltigung der deutſch-evangeliſchen Kirche be- 
ſonders in Schleswig nun ein Ende nehmen und die 
Wiederkehr ſolcher Verwüſtungen in dem innerſten Leben 
des Volkes für immer werden unmöglich gemacht werden. 
Königliche Majeſtäß! Der König von Preußen iſt 
es, durch den vor allen nach Gottes Rathſchluß die 
Verhältniſſe in den deutſchen Herzogthümern geregelt, 
durch den feſte Rechtsgrundlagen dort gelegt werden 
ſollen. Der König von Preußen hat nach ſeiner erha⸗ 
benen Stellung und durch das unveräußerliche Erbe 
glorreicher Vorfahren den hochherrlichen Beruf, Schirm⸗ 
herr der evangeliſchen Kirche in deutſchen Landen zu 
ſein. Zu dem König von Preußen als unſerm aller⸗ 
gnädigſten König und Herrn! nehmen wir deshalb im 
tiefen Mitgefühl für unſere leidenden Brüder voll Hoff- 
nung und Vertrauen unſere Zuflucht. Königliche Ma⸗ 
jeſtät! Wir bitten ebenſo unterthänigſt wie inſtändigſt: 
Es wolle Ew. Majeſtät mit Allerhöchſtderſelben 
von dem König der Könige verliehenen Macht allergnä⸗ 
digſt dafür eintreten, daß das Recht der Herzogthümer 
Schleswig und Holftein in Kirche und Schule vollſtän⸗ 
dig hergeſtellt und geſichert, daher in kein Abkommen 
eingewilligt werde, bei welchem die Fortdauer däniſcher 
Verwaltung und Regierung alle Verheißungen und 
rechtlichen Stipulationen abermals illuſoriſch machen kann. 
Wir erſterben Ew. Majeſtät gehorſamſte Unter- 
thanen. (Folgen die Unterſchriften.) 
Der König hat hierauf folgende Antwort ertheilt: 


Die Sache, für welche Sie Meine Theilnahme und 
Fürſorge erbitten, liegt Mir Selbſt am Herzen. Die 
Bedrängniſſe der evangeliſchen Kirche und Schule deut⸗ 
ſcher Zunge in Schleswig habe Ich ſeit langem ſchmerz⸗ 
lich empfunden und ſie bilden einen der wichtigſten 
Punkte, für welche Ich Mich entſchloſſen habe, Abhülfe 
zu fordern. Ich habe es Mir daher angelegen ſein 
laſſen, den dieſſeitigen Commiſſar der Civilverwaltung 
unverzüglich mit den erforderlichen Weiſungen zu ver⸗ 
ſehen, um der deutſchen Bevölkerung Schleswigs zu 
ihrem vollen Rechte in Kirche und Schule zu verhelfen 
und es iſt das Ziel Meiner Beſtrebungen, einen Zuſtand 
herbeizuführen, in welchem dieſe Rechte künftig nicht 
mehr in Frage geſtellt werden können. Ich werde den 
Ausdruck der Wünfhe der Berliner Geiſtlichen gerne 
entgegen nehmen und erſuche Sie zu dem Ende, Mir 
die Adreſſe ſchriftlich zu überſenden. 

Berlin, den 17. Februar 1864. 

h (gez.) Wilhelm. 

An den Propſt von Berlin Dr. Nitzſch Hochwürden 

und Genoſſen.“ 

In Flensburg iſt vom Johanniter⸗Orden 
ein Central⸗Depot für alle diejenigen Gegenſtände 
angelegt, welche für Verwundete und Kranke dem 
Orden anvertraut wurden. Zwei Brüder des Rauhen 
Hauſes öffnen und ſortiren die Zuſendungen, welche 
nach erfolgter Anweiſung den Lazarethen je nach 
Bedürfniß überbracht werden. Charpie, Binden und 
alte Leinwand ſind in umfaſſendſter Weiſe vorhanden, 
wogegen es an brauchbarer Leibwäſche, an guten 
Matratzen und Bettbezügen noch fehlt, auch Wein, 
Chokolade, Tafel Bouillon, getrocknetes Obſt und 

Fruchtſäfte ſind ſtets ſehr willkommen. N 
— Hardesvoigt Blauenfeldt, welchem im 
däniſchen Reichstage durch den Miniſter Biſchof 
Monrad ein ſo ehrendes Zeugniß ausgeſtellt wurde 
und für deſſen Befreiung man ſich ſogar durch den 
engliſchen Geſandten in Wien verwandte, iſt von 
Rendsburg nach Fleckebye transportirt worden, weil 
er daſelbſt über ein in der Hardes voigtkaſſe aufge⸗ 
fundenes Deficit von 20,000 Thlr. inquirirt werden 
ſoll. Die fehlende Summe beſteht namentlich aus 
Wittwen⸗ und Waiſengeldern. Man hatte Mühe den 
Verhafteten auf ſeinem Transport vor der Volkswuth 


zu ſchützen. 


Rinkenis, 24. Febr. 


vergeſſen. 
ſonders aufmerkſam machen. Laut 
tem ärztlichen Berichte iſt für Verwundete durch 
die freundliche Privathülfe auf das Reichlichſte ge— 


ſorgt; jetzt heißt es derjenigen zu gedenken, welche 


den ſchweren Wacht⸗ und Vorpoſtendienſt haben. 


Ein Schinken, eine Wurſt, eine Flaſche Rum, Cigarren 
und Taback machen den braven Leuten eine ſo große 
Freude, bereiten ihnen einen ſo vergnügten Tag, wie 
man ſich im bequemen Zimmer, am warmen Ofen, 


hinter gut beſetzter Tafel kaum träumen läßt. 
Kopenhagen, 24. Febr. Das Miniſterium 
des Auswärtigen veröffentlicht heute folgende Bekannt- 
machung: „Zufolge Mittheilung an das Miniſterium 
des Aeußeren ſollen 12 öſterreichiſche Kriegsſchiffe 
von öſtereichiſchen Häfen auszulaufen beordert ſein, 


um in dem Mittelmeer und im Canal auf däniſche 


Schiffe Jagd zu machen.“ 
Wien, 26. Febr. 
dem Vorſitze des Kaiſers abgehaltenen Minifterconfe- 


renz kamen unter Anderen auch die Zuſtände in Ga— 
lizien zur Sprache, welche der Regierung große Sor— 
Während im Königreiche 
Polen der Aufſtand ſeinem Ende entgegengeht, ſucht 
Die Regierung 
hat die Beweiſe in Händen und man wird ſie kaum 
tadeln können, wenn ſie bei Zeiten Vorbereitungen 
trifft, um dem Lande Scenen zu erſparen, wie wir 
Es werden vor⸗ 
erſt Verſtärkungen nach Galizien abgehen und ſoll 
die Provinz ſtark beſetzt werden, ebenſo dürfte ſchon 
binnen Kurzem in mehreren Städten, namentlich in 
Krakau und Lemberg, der Belagerungszuſtand ver⸗ 
Außerdem ſteht es kaum mehr zu 
bezweifeln, daß mit Rußland und Preußen Verhand⸗ 
lungen ſtattfinden, welche die Zuſtände in den pol— 


gen zu bereiten ſcheinen. 


man ihn in Galizien hervorzurufen. 


ſie im Königreiche Polen erlebten. 


kündigt werden. 


niſchen Provinzen der drei Großſtaaten betreffen. 
Paris, 25. Febr. 


ſion erklärt: l 
Oldenburg an ſich nehmen, um die Schlüſſel der 


Nordſee in ſeinem Beſitz zu haben, und würde als 


Entſchädigung dem Großherzoge Schleswig⸗Holſtein 
geben. 


Prinzen der Czarenfamilie an der Spitze des neuen 
Staates des deutſchen Bundes ſehen könnte. Der 
Großherzog von Oldenburg würde ſogar gewiſſe 
Erbſchaftsrechte, wie fie der Herzog von Auguſten⸗ 


burg nicht hat, geltend zu machen im Stande ſein.“ 
Zur Beruhigung ihrer 


London, 26. Febr. 
Leſer bringt die „Poſt“ folgende großgedruckte Be⸗ 
richtigung: „Der Seekrieg. Es iſt nichts 
Wahres an der Angabe, daß die Flotten Oeſterreichs 
und Preußens im Begriff ſeien Kopenhagen anzu⸗ 
greifen. Es ſollen blos öſterreichiſche Kriegſchiffe 
ausgeſandt werden, um zum Schutz des deutſchen 
Handels im adriatiſchen und mittelländiſchen Meere 
und im engliſchen Canal zu kreuzen“. — Alle Blätter 
ſind erfreut über die Nachricht, daß die in Jütland 
einmarſchirten preußiſchen Truppen wieder auf den 
Boden Schleswigs zurückgekehrt ſind. Man erblickt 
darin ein Zeichen, daß die deutſchen Großmächte ſich 
gegen den diplomatiſchen Druck noch nicht ganz ver⸗ 
härtet haben und vielleicht auch in andern Punkten 
leicht nachgeben werden. Indeß hört die „Times“ 
nicht auf, die Lage, trotzdem daß England bei ſeiner 
diplomatiſchen Vereinſamung nicht für Dänemark ein- 
ſchreiten könne, als höchſt bedrohlich darzuſtellen und 
die deutſchen Großmächte vor den Folgen ihrer bis⸗ 
herigen Triumphe zu warnen. Die däniſche Frage — 
ſagt ſie — iſt in raſcher Entwickelung begriffen; ſie 
wird täglich weitgreifender und ſchlimmer. — Die 
Vernunft heißt uns erwägen, wie wenig England da⸗ 
bei intereſſirt iſt, die Gebietsabgrenzungen des euro⸗ 
päiſchen Feſtlandes vor einer Abänderung zu bewahren. 
Ströme Bluts haben wir für jene glänzende Chimäre, 
das europäiſche Gleichgewicht, vergoſſen, nur um es 
jedesmal, ſo wie es hergeſtellt war, wieder aufgehoben 
zu ſehen. Wenn Frankreich zahm zuſehen kann, wie 
ſein alter und getreuer Alliirter in den Staub ge— 
treten wird, ſo wiſſen wir nicht, warum wir weniger 


Es iſt ein wirklich er⸗ 
freuliches Zeichen, daß man daheim der im Felde 
ſtehenden Soldaten ſo warm gedenkt. Damit dieſelben 
die heimiſchen Schinken und andere von der Erde ſo 
freundlich erzeugte und wahrlich hier draußen froh 
begrüßte Gaben, nicht entbehren, kommen aus den 
einzelnen Städten förmliche Deputationen, die neben 
Lazareth⸗ und Erfriſchungs⸗Gegenſtänden für die 
Kranken und Verwundeten auch der Gefunden nicht 
Gerade auf das Letztere möchte ich be⸗ 
veröffentlich⸗ 


In der vorgeſtern unter 


In dem zwiſchen Preußen 
und Oldenburg am 15. d. abgeſchloſſenen Vertrag 
über Einräumung von Gebietsſtrecken an der Jade 
erblickt die „France“ ein ſehr wichtiges Ereigniß, das 
fie ſich in folgender ihr „höchſt wahrſcheinlichen“ Ber: 
„Preußen will das Großherzogthum 


Letzterer Plan würde wahrſcheinlich von Ruß— 
land unterſtützt, das nur mit Vergnügen einen der 


See wird das Schickſal Dänemarks enſchieden Be 


vermehren, aber keinen dauernden Einfluß 15 
Entſcheidung eines Krieges üben, den 40,000 od 
50,000 Mann gegen Staaten führen, die im 1 
falle eine zehnmal ſo große Streitkraft ins Feld 
ſtellen vermögen.. Die Mächte prahlen dam 
daß England iſolirt iſt und im feinem Bemühen, d 
Ehre, den Frieden und das Staatsrecht Cure 
aufrecht zu halten, nirgends Unterſtützung findet. 1 
es. Aber mögen ſie auch bedenken, daß ſie ihr 
Triumph nicht über uns, ſondern über ſich jest 
feiern. Preußen und Oeſterreich haben weit me 
Intereſſe als England an der Aufrechthaltung d 
Staatsrechts und der Ländergrenzen; Frankrei 
Rußland und Schweden aber geht es alle weit meh? 
an als uns, daß Dänemark erhalten bleibe und! 
der innern Politik Deutſchlands keine Aenderungen 
eintreten [I]. Ihr augenblickliche Triumph ſei ihne 
gegönnt, aber nicht fern iſt der Tag, da ſie ihn 
dauern werden. 


— Das Einrücken der alliirten Armeen in IH 
land hat die Preſſe ſehr aufgeregt und fordern m 
mentlich die conſervativen Blätter, daß die Regierung 
endlich eine beſtimmte Politik befolge. Der „Ekone“ 
miſt“ welcher ſich heute in einem langen Arkikel üben 
das Princip der Nichtintervention ergeht und die Fü 
aufzählt, in welchen England ausnahmsweiſe d 
Princip verlaſſen und thätig eingreifen müſſe, gelang 
in Bezug auf die Beſetzung Schleswig's, welche el 
als ein großes Unrecht abſeiten der beiden deutſchen 
Großmächte bezeichnet, zu folgender Betrachtung! 
Aber es iſt keineswegs fo gewiß, daß das Verbrechen 
eine Grauſamkeit oder ein Uebel in ſich faßt odel 
zur Folge haben muß. Wenn alle Holſteiner und 
die Hälfte der Schleswiger (wie dies wahrſcheinli 
iſt) ſich einen deutſchen und nicht einen däniſchen 
Landesherrn wünſchen und im Herzen wahrhaft tet? 
toniſch find, fo läge die wirkliche Grauſamkeit darin, 
fie wieder unter Dänemark zu bringen oder darunter 
feſtzuhalten; und dies wäre eine Art von Unter“ 
drückung, an der ſich England mit gutem Gewiſſen 
kaum activ betheiligen könnte. Und obwohl wir das 
Erlöſchen der däniſchen Individualität bedauern würden, 
ſo läßt ſich doch ſchwerlich beſtreiten, daß ſelbſt die 
Beſchränkung des däniſchen Gebiets auf Jütland und 
die Inſeln, obgleich eine ſchmachvolle - Beraubungr 
ein Uebel für Europa oder die Welt ſein würde, 
und wenn die Geſchichte (wie dies nicht unmöglie 
iſt) für Vereinigung des Reſtes von Dänemark mit 
Schweden und Norwegen zu einem ſtarken und gleich“ 
artigen ſkandinaviſchen Königreich führen ſollte, ſo 
iſt es durchaus nicht gewiß, daß die gefetzloſe Ber 
gewaltigung Deutſchlands nicht etwas ſehr Gutes 
geſtiftet haben wird. So ſehr wir daher auch ent 
rüſtet find, fühlen wir doch alle bei nüchterner Ueber“ 
legung, daß England ſich kaum in einen Krieg ein“ 
laſſen kann, deſſen Erfolg dazu führen würde, ein 
Volk wieder unter eine Regierung zu bringen, die es 
verabſcheut, und eine politiſche Combination zu ver’ 
hindern, welche die glücklichſten Ergebinſſe haben 
könnte. — Der „Riels Juel“ kreuzte geſtern in der 
Nähe von Falmouth. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


— Die Einſendung von Lohalitäts⸗Adreffen nimmt 
noch immer zu. Diejenigen, welche die meiſten 
Unterſchriften enthalten, find die der deutſchen Fa’ 
brikſtädte des Gouvernements Lodz (40,000 Ein- 
wohner), und von dieſen ift mit Sicherheit anzu‘ 
nehmen, daß vielleicht mit Ausnahme einiger mi 
unterſchriebenen polniſchen Beamten und katholiſchen 
Geiſtlichen, die Ergebenheitsverſicherungen auch auf 
richtig gemeint find. — Hier und da finden noch, 
immer Hausſuchungen ſtatt und werden auch woh 
ſo lange ſtatifinden, als neue Entdeckungen gemacht 
werden, die ſich eine aus der anderen entwickeln. 
Vorige Woche fand bei einer hier wohnenden reichen 
Guts beſitzerin aus dem Plocker Gouvernement, Frau 
von Starzynska, eine Hausſuchung ſtatt, bei meldet 
eine bedeutende Anzahl gedruckter revolutionairer 
Zeitſchriften, patriotiſcher Lieder, verbotener Zeitungen 
zc. vorgefunden wurde. Die Dame iſt dafür 
2000 So. Strafe verurtheilt, dieſe aber durch 
Graf Berg auf die Hälfte, binnen zehn Tagen zahl? 
bar, ermäßigt worden. — Wie wir von mehreren 
Seiten aus der Provinz hören, ſollen ſich die Inſur 
genten wieder hier und dort, namentlich an der ga 
liziſchen Grenze, mehren. 


Lokales und Provinzielles. 
1 Danzig, den 29. Februar. 
delt [Theatraliſches.] Der Hofopern⸗Sänger 
l Grill, der gegenwärtig durch ſein Gaſtſpiel 
80 unſrer Bühne ſo bedeutende Erfolge erzielt, hat 
ereitwilligſt feine Mitwirkung zu dem am nächſten 
onnerſtag angeſetzten Benefiz für unſre beliebte 
oloraturſängerin Fräul. Brenken zugeſagt. Die 
ahl der Oper „Zauberflöte“ dürfen wir als eine 
macliche bezeichnen, um ſo mehr, als Frl. Brenken 
8. „Königin der Nacht“, wie uns aus authentiſchen 
erichten bekannt, die jo ſehr ſchwierige Aufgabe 
eine Coloraturſängerin, ſtets mit dem beſten Er⸗ 
Olge gelöſt hat. Hr. Grill wird den „Tamino“ 
ſingen. 
Al Die bierorts allgemein verbreitete Nachricht 
Na dem Tode des Herrn Goepel, welche wir in 
b. 42 unſeres Blattes abgedruckt, hat hier in vielen 
U eiſen eine ſchmerzhafte Theilnahme hervorgebracht. 
> fo erfreulicher iſt es uns, dieſelbe auf Grund 
ſolgender uns von einem Freunde deſſelben gütigſt 
zugeſandten Zeilen widerrufen zu können: 

„Nach einem uns beute (d. 26. Februar) zugegan⸗ 
Anem Schreiben meines Freundes Goepel, d. d. Egern- 
na d in Schleswig, 23. Febr. 1864, befindet ſich derſelbe 

ch vielfach überſtandenen und noch zu erdulden den 
krapazen wobl und munter, und geht nun meinc er- 
ebene Bitte dahin, durch eine dieſem entſprechende Notiz 
€ Dampfboot den Vielen in Danzig, welche an dem 
ehm des Herrn Goepel den lebhafteſten Antheil 
men, eine Freude zu bereiten.“ 
Did Am Sonnabend Abend wurde vom Herrn 
aus ſonspreriger Steinwender vor einem meiſtens 
d Damen beſtehenden Publilum, im großen Saale 

Gewerbehauſes zum Beſten der Klein-Kinder⸗ 
gepaahr-Anftalten ein Vortrag über die „Nothlüge“ 
beit; ten. Nachdem der Herr Vortragende in kurzen, 
0 Mmten und treffenden Worten auseinandergeſetzt 
atte, daß eine jede Lüge, ſei ſie eine Noth⸗ oder 

osheits⸗ oder eine ſogenannte Scherzlüge, verwerflich 
ei. Da Lüge unter allen Umſtänden Lüge bleibe, 
ſuchte er an paſſend gewählten Beispielen auf das 
Weſen der Nothlüge näher einzugehen und bewies, 
daß die Nothlüge unter allen Verhältniſſen und in 
leder Form verboten ſei. Schließlich forderte Redner 
1 und mahnte, ſich der Wahrheit zu befleißigen, 
amit die Lüge mehr und mehr Boden verliere und 
endlich die Wahrheit Alles und Jeden durchdringe. 
3 Am vergangenen Freitag Abend veranſtaltete die 
ieſige Malerin nung im großen Saale des 
innen chauſes eine Ausſtellung von Zeichungen der 
8 halb des Innungsverbandes im Freihandzeichnen 
Vorgeblättern und Modellen unterrichteten Lehr⸗ 
ir Diefelbe wurde vom Publikum aus allen Stän⸗ 
w zahlreich beſucht. Von Seiten des Magiſtrats 
ar der Stadt⸗Schulrath Herr Dr. Kreyen⸗ 
9.7.9, welcher ſich aufmunternd gegen einige der 
ehrlinge, die beſonders Anerkennenswerthes geliefert 
atten, ausſprach. 
16. Die kürzlich aus Elbing mitgetheilte Notiz 
er das diesjährige Sängerfeſt war, wie wir 
us guter Quelle vernehmen, eine verfrühte. In den 
reifen, von denen die Anordnung des Feſtes zunächſt 
* erwarten ſteht, iſt keineswegs die Meinung für 
Mo diesjährige Aufgeben des Feſtes entſchieden und 
Az darüber aus Elbing vor einiger Zeit gethane 
gu tage wurde auch in dieſem Sinne beantwortet. 
Ar darf wohl annehmen, daß entweder der politische 
en sont binnen 3—4 Wochen ſich aufklären oder 
Be großes Gewitter bis dahin losbrechen werde; 
ſo nach dieſer Friſt wird es noch Zeit ſein, (freilich 
wohl die höchſte Zeit), mit den eigentlichen 
ea Dereitungen zum Befte vorzugehen, — oder aber 
abzuſagen. 
mul, [Feuer.] Auf dem Grundſtücke Peterſiliengaſſe 16 
and heute früh gegen 10 Uhr ein Schornſteinbrand, 
haßt die Thätigkeit der Feuerwehr wegen der mangels 
reg baulichen Anlage des betreffenden ruſſiſchen Roh⸗ 

s gegen Mitiag in Anſpruch nahm. 
hat d irſchau, 29. Febr. Seit dem 23. d. M. 
don er hieſige Kaufmann F. W. Praweziky ſich 
9 hier entfernt und iſt, wie man vermuthet, nach 
Sr gegangen. Gegen 10,000 Thlr. gefälſchte 
har del (am hieſigen Orte allein gegen 6000 Thlr.) 
ke derſelbe in Umlauf geſetzt; die Indoſſanten und 
dict en erkennen die darauf verzeichneten Unterſchriften 
eine n. Die Handlungsweiſe des Entflohenen hat 

e allgemeine Entrüſtung hervorgerufen. 


— 


linge 


6 S tettin, 27. Febr. Der Kreisrichter und 
wg ordnete Meibauer zu Schivelbein ift be⸗ 


wegen feiner verantwortlichen Vernehmung in der 
leiteten ſeiner Königsberger Rede wider ihn einge⸗ 


des ge Unterſuchung von dem Unterſuchungs⸗Richter 
Ha pin gericht zu Dramburg vorgeladen. Die 
unterſuchung und Aburtelung der Sache erfolgt 


in Königsberg, und werden deshalb, ſelbſt im Falle 
ſeiner Freiſprechung, dem Herrn Meibauer durch die 
nothwendige Reiſe nach Königsberg erhebliche Koſten 
veurſacht. 


aufgegangen, der mit ſeinem Glanze Alle blendet, die 
ihn anſtaunen. Herr Grill fang geſtern den „Maſa⸗ 
niello“ in der „Stummen“. — Wir glauben nicht zu 
viel zu ſagen, wenn wir behaupten, daß der Maſaniello 
eine vollendete Muſterleiſtung unſeres Gaſtes iſt. 


(Oder Ztg.) 
Stadt⸗Theater. 


An unſerm Opernhimmel iſt ein Stern erſter Größe 


Es 
gehört eben ein Künſtler mit ſolchen Stimmmitteln, ſo 
durchdachtem Spiel und ſolcher Hingabe an die Kunft 
dazu, wie dieſe Herrn Grill eigen find, um den Mar 
ſaniello in einer ſolchen Vollendung darzuſtellen. Der 
wunderbar liebliche Ton ſeiner Stimme, mit welcher er 
in der Schlummerarie die Hörer bezauberte, die glückliche 
Verbindung von Falſet⸗ und Bruſtſtimme mit kaum 
hörbaren Uebergängen, um welche ihn gewiß jeder Sän ⸗ 
ger beneiden wird, die Gewalt, mit welcher das folgſame 
Organ die Erregtheit der Leidenſchaften verkündete — 
das Alles find Elemente, aus denen nur ein muſter⸗ 
gültiger Maſaniello componirt werden kann. Daß das 
Publitum von dieſem Maſaniello elektriſirt wurde und 
ſeinen Darſteller durch wiederholten Beifall und Hervor⸗ 
ruf ehrte, dürfen wir ſchon gar nicht mebr erwähnen. 
— Die übrigen Darſteller waren übrigens auch auf dem 
Platze. Zunächſt müſſen wir die Partie der „Fenella“ 
erwähnen, welche in Frau Fiſcher eine vorzügliche 
Darſtellerin gefunden hatte. Dle treffliche Künſtlerin 
hielt in ihrer Darſtellung fo ſcharf die Grenze der 
Uebertreibung ein und ſpielte die Stumme ſo lebhaft 
und verſtändlich, daß wir die Leiſtung wohl eine meiſter⸗ 
hafte nennen dürfen. Auch ihr wurde lebhafter Beifall 
gezollt. Frl. Brenken ſang die „Elvira“ mit ſehr 
vielem Geſchmack und wußte durch ihren vortrefflichen 
Geſang ſich ihren Antheil an der reichen Beifallsbeute 
zu ſichern. Ingleichen müſſen wir dem Herrn 
E. Fiſcher für feine wackere Durchführung des „Pietro“ 
unſere unbedingte Anerkennung ausſprechen. Herr 
L. Fiſcher ſang den „Alfonſo“ ganz wacker; überhaupt 
waren die Darſteller der kleineren Partieen „Selva“ 
Herr Funk, „Borella“ Herr Eichberger, „Lorenzo“ 
Herr Ludwig eifrigſt bemüht, die Oper in einer, den 
guten Namen des Gaſtes ehrenden Weiſe durchzuführen, 
wofür auch ihnen Anerkennung gebührt. Frl. Puſch⸗ 
mann tanzte im dritten Acte eine Tarantella, welche 
großen Beifall erntete und ſtürmiſch da Capo verlangt 
wurde. Frl. Puſchmann entſprach dieſem Verlangen 
auf's Freundlichſte. Der zum Tanz aufſpielende Geiger, 
Hr. Heinrich, erregte durch ſeine Bewegungen vielheiter⸗ 
keit; zu tadeln iſt es aber, daß er bei dem Kampfe, 
zwiſchen Militair und Fiſcher, auf die beſiegten Krieger 
mit einem Strauchbeſen einhieb. 5 


Gerichtszeitung. 


Schwurgerichtsſitzung vom 26. Februar. 

Präſident: Herr Direktor Ukert, die Staats⸗ 
Anwaltſchaft vertreten durch Herrn Aſſeſſor Bresler; 
Verheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath Poſchmann und Herr 
Rechts⸗Anwalt Lipke. 
Auf der Anklagebank wegen wiſſentlichen Meineids 
und Verleitung zum Meineid: 

1. die Arbeiterfrau Auna Maria Ka minska. 

2. die verehelichte Schneider Marie Louiſe Gehrke. 

Am 5. Auguſt, dem erſten Dominikstage des Jahres 
1862, ſtand der Eigenkäthner Fietkau aus Stob oy 
bei Elbing in einem Hauſe der Röpergaſſe mit einer 
Menge Leinwand, welche er zum Verkauf ausbot. Es 
ging mit dem Verkaufe gut; denn er hatte bis zum Nach. 
mitiage bereits für 38 Thlr. verkauft. Dieſes Geld hatte 
er in zwei Beutel geſteckt, von denen er den einen in 
der linken, den andern in der rechten Weſtentaſche trug. 
Plötzlich fühlte er, als er in ein, in demſelben Hauſe be- 
findliches Schanklokal getreten, daß beide Beutel ver⸗ 
ſchwunden waren. Als er ſich in der Angſt umſah, 
hielt er einen dicht neben ihm ſtehenden Manne für den 
Dieb. Dieſen packte er und rang mit ihm. Hierbei 
fiel dem verdächtigen Manne der eine Beutel, welcher 
18 Tblr. enthielt, vom Leibe herunter. Als ſich Fietkau 
bückte, um denſelben aufzunehmen entwiſchte der Dieb, 
lief aus dem Hauſe heraus, die Röpergaſſe entlang bis 
zur Hundegaſſe, an deren Ecke er von dem Klempner 
meiſter Mey dam ergriffen uud zurückgeführt wurde. 
Man erkannte in dem Ergriffenen den berüchtigten Dieb 
Bottke. Indem ihn viele Menſchen umringten, ſollte 
er unterſucht werden. Dagegen ſträubte er ſich anfäng⸗ 
lich aus allen Leibeskräften. Indeſſen drängte ſich, wie 
von dem Herrn Stadtwundarzt Dr. Reichart bemerkt 
wurde, ein anderer Menſch an Bottke heranz dieſer an⸗ 
dere Menſch hatte bald einen grauen, gefüllten Beutel 
in ſeiner Hand, den er ſogleich in ſeine Hoſentaſche 
ſteckte. Sobald dies En war, gab Bottle feinen 
Widerſtand auf uud ließ ih ruhig viſitiren. Trotzdem 
wurde Bottke, des Diebſtahls verdächtig, von einem Po» 
lizeibeamten arretirt und in das Schanklokal, in welchem 
der Diebſtahl verübt war, zurückgeführt. Der andere 
Menſch, der nach Herrn Dr. Reichar ts Wahrnebmung 
von Bottke den einen gefüllten Beutel in Empfang ge⸗ 
nommen, folgte. Als ihn Herr Dr. Reichart bemerkte, 
ſagte er zu dem Herrn Klempnermeiſter Meydam. 
Das iſt er! Kaum hörte der jo Bezeichnete dieſe 
Worte, fo ergriff er das Haſenpanier. In dem Ent 
flohenen wurde ſpäter der Arbeiter Münfter, ein 
Spießgeſelle Bottke's, erkannt und feſtgenommen. Die⸗ 
ſer erklärte ſich jedoch bebarrli für unſchuldig. Er fei, 
ſagte er, zur Zeit des Diebſtahls gar nicht in dem frag ⸗ 
lichen Lokal geweſen; er ſei vielmehr in Begleitung 
ſeiner Wirthin Kaminska, die Leinewand habe kaufen 
wollen, erſt in Begriff geweſen, in das Lokal zu treten, 
als der Diebſtahl ſchon geſchehen. Das könne die Ka⸗ 


machte er denn auch eine Menge 
die ſeine Unſchuld bezeugen ſollten. Unter dieſen befan⸗ 
den ſich jedoch nicht die Kaminska und die Gehrke, wohl 
aber der Ehemann der Kaminska und die Schneider⸗ 
frau Diſch leit. Letztgenannte erklärte er für eine ganz 
beſonders wichtige Zeugin. Dieſe erſchien aber nicht in 
* de Berhandlung gegen ihn, welche am 29. 

eptbr. 
nommen wurden, wußte keiner einen Umſtand anzuführen, 
der auch nur im Entfernteſten auf ſeine Unſchuld hätte 
ſchließen laſſen. Bottke wurde des Diebſtahls und Münſter 


verurtheilt. 


minska wie die Schneiderfrau Gehrke und auch noch 
mancher Andere bezeugen. Nachdem ihm am 19. Septbr. 


vorgehalten war, 


1862 die gegen ihn erhobene 1 f daf 
erſonen namhaft, 


ſtattfand. Von allen Zeugen, die ver⸗ 


der Begünftigung deſſelben für ſchuldig erachtet. Der Lept- 


genannte kam mit einer Gefängnißſtrafe von 6Monatenweg, 


Bottke wurde jedoch zu einer Zuchthausſtraf von 3 Jahren 
und Stellung unter Pollzeiaufſicht auf gleiche Dauer 
Ueber dieſes Urtheil gerieth er in eine 
furchtbare Aufregung und erklärte, ehe er noch die An⸗ 
klagebank verließ, daß er ſich bei demſelben nicht beruhi⸗ 
en, ſondern appelliren werde. Das that er denn auch. 
n der von ihm unter dem 17. Oktober 1862 eingereichten 
Appellationsſchrift wurden viele Details des in des Rö⸗ 
pergaſſe am erſten Dominikstage 1862 vorgefallenen 
Diebſtahls angeführt und dabei viele Zeugen namhaft 
gemacht, welche bekunden ſollten, daß Bottke in einem 
Moment feſtgenommen worden, in welchem er mit einigen 
Perſonen ein harmloſes Geſpräch geführt, ja, daß er 
nicht einmal die Perſon geweſen, welche man auf der 
Flucht ergriffen, daß feiner Anklage alſo nur eine Per- 
ſonenverwechſelung zu Grunde liegen könne. Bottke's 
Appellation hatte zur Folge, daß das gegen ihn ergangene 
Urtheil des hieſigen Criminal-Gerichts in der zweiten 
Snftanz, freilich nur aus formellen Gründen, vernichtet 
und die Sache zur anderweiten Verhandlung in die erſte 
Inſtanz zurück verwieſen wurde. Dieſe Sache wurde 
nun am 29. Dechr. 1862 vor dem hieſigen Criminal 
Gericht wieder verhandelt. In der Verhandlung erſchie⸗ 
nen jetzt auch nebſt mehreren anderen Entlaſtungszeugen, 
die Kaminska und die Gehrke. Beide bezeugten und 
beſchworen, daß ein anderer Menſch, als Bottke, der 
Dieb geweſen fei, und daß fie geſehen, wie dieſer Andere 
einem Bauern einen Beutel aus der Taſche gezogen und 
einen zweiten Beutel hatte fallen laſſen, dann aber ent» 
flohen ſei; und wie hierauf der beſtohlene Bauer, als 
ob er mit Blindheit geſchlagen, den nichtſchuldigen Bottke, 
der ſich eben harmlos mit einigen Perſonen unterhalten, 
gepackt und als den Dieb bezeichnet habe, während doch 
der wirkliche Dieb, der fein gekleidet geweſen ſei und 
wie ein Kaufmann ausgeſehen, ſchon das Weite geſucht 
habe. Dagegen bekundete der als Zeugevernommene 
Damnificat, Eigenthümer Fietkau aus Stoboy, wie 
auch die Einwohnerfrau Chriſtine Schäfer aus Mal⸗ 
baum bei Elbing, welche bei dem Vorfall zugegen ge- 
weſen, daß Bottke und kein anderer der Dieb ſei; die 
Ausſage wurde durch das Zeugniß des Herrn Klempner» 
meiſters Meydam und des Herrn Dr. Reichart unter ⸗ 
ſtützt. Bottke wurde von Neuem zu derſelben Strafe, 
nämlich zu 3 Jahren Zuchthaus und Stellung unter 
Polizeiaufſicht auf gleicher Dauer verurtheilt. Auch ge⸗ 
gen dieſes Urtheil appellirte Bottle; indeſſen wurde es 
in der zweiten Inſtanz beſtätigt, und die ganze Angele- 
genheit würde nunmehr mit der Abbüßung dieſer Strafe 
ihre Erledigung gefunden haben, wenn ſich nicht bis zur 
Evidenz herausgeſtellt hätte, daß die Kaminska und 
Gehrke wiſſentlich einen Meineid in dieſer Prozeßſache 
geleiſtet und auch andere Perſonen zu einem ſolchen, 
um die Freiſprechung Bottke's zu bewirken, zu verleiten 
geſucht hätten. Zur Enthüllung dieſes Verbrechens trug 
hauptſächlich der Zwſeſpalt bei, welcher in der, auch die 
Kaminska und Gehrke in ſich ſchließende verbrecheriſche 
Geſellſchaft entſtanden war und zwar deshalb, weil Botife 
in der bekannten Prozeßſache wider Tiſchtowskt und Ge⸗ 
noſſen nicht zu deren Gunſten ein Zeugniß hatte ablegen 
wollen. Dieſer Zwieſpalt wurde zum Verrtäher. Tiſch⸗ 
kowski und ſeine Frau, die in der vorigen Schwurge⸗ 
richtsperiode des hieſigen Stadt⸗ und Kreisgerichts zu 
einer Zuchthausſtrafe von acht Jahren verurtheilt wurden, 
wollten, daß diejenigen, welche mit ihnen in gleicher Ver⸗ 
dammniß waren, auch nicht länger auf freiem Fuß bleiben 
ſollten, zumal fie aus der Herberge geſchwatt. Nachdem 
durch. fo claſſiſche Zeugen wie Herr Klempnermeiſter Mey⸗ 
dam, Herr Dr. Reichart, Eigenkäthner Fitkau und die 
Einwohnerfrau Schäfer unzweifelhaft erwieſen war, daß 
Bottke der Dieb geweſen, wurden in der Schwurgerichts⸗ 
verhandlung gegen die beiden Angeklagten Kaminska und 
Gehrke der Juchthäusler Tiſchkowski, deſſen Frau 
und die Diſchleit, welche ſich wegen Verkuppelung 
junger Mädchen von hier nach Petersburg in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindet, vernommen. Die Tiſchkowska 
erzählte, daß ſie ſich am 5. Auguſt 1862 zur Verbüßung 
einer Polizeiſtrafe im rathhäuslichen Gefängniß befunden 
und des Nachmittags an demſelben Tage wahrgenommen, 
daß Bottke, ein guter Bekannter von ihr, eingeliefert 
worden. Die Einrichtung dieſes Gefängniſſes ſei der 
Art, daß die Gefangenen leicht miteinander ſprechen 
können. Die Gelegenheit wahrnehmend, habe ſie den 
Bottke, indem er an ihrer Zelle vorübergegangen, nach 
dem Grunde ſeiner Verhaftung gefragt. „Kies (Geld!) 
ſei die kurze Antwort geweſen. Dann ſei er in die 
Zelle geſperrt worden, in welcher ſich ihr jetziger Mann 
Tiſchtowökt befunden. Dieſer, mit welchem er ſich ſehr 
viel erzählt habe, würde ſchon mehr ausſagen können. 
Es wurde hierauf Tiſchkowski, der aus dem Zuchthauſe 
zu Mewe herübergeholt worden und in feiner Zuchthaus 
Kleidurg auftrat, vernommen. Er erzählte Folgendes: 
Als ich am 5. Auguſt 1862 einſam und ſtill in meiner 
Zelle ſaß, wurde mir unverhofft mein alter guter Freund 
Bottke zur Geſellſchaft gegeben. Er war ſehr aufgeregt 
und ſprach: „Dies Mal wird es ſchlimm; es wird 
wohl keine Rettung ſein.“ „„Nanu! „was haft du 
denn gemacht?““ Er antwortete, daß er einem Leinewand⸗ 
verkäufer in der Röpergaſſe zwei Geldbeutel weggenom⸗ 


men Hätte und ertappt worden ſek. „Das kann doch,“ 
ſagte ich darauf, „den Hals nicht koſten“. — „Ja, wenn 

nur, entgegnete er, „meine Kaminska inſtruiten 
könnte!“ — Durch meine jetzige Frau, die aus ihrer 
Haft entlaſſen wurde, erhielt die Kaminska Nachricht 
und wurde aufgefordert, ſich am nächſten Tage an der 
Thür des Hofes des rathhauslichen Gefängniſſes aufzu⸗ 
halten. Das hat ſie denn auch gethan, und es iſt dem 
Bottke, als er auf den Hof gehen durfte, um Waſſer 
zu holen, gelungen, ihr einen Zettel durch eine Oeffnun 
der Hofthür zuzuſtecken. Auf dieſem Zettel ſtand, da 
fie für ihm zeugen und auch zur Gehrke und Diſchleit 
geben ſollte, um dieſe beiden Perſonen zu überreden, 
gleichfalls zu feinen Gunften zu zeugen. Was fie vor Gericht 
ausſagen ſollten, das war auf demzettel genau angegeben.“ 
Die Diſchleit, welche hierauf vernommen wurde, bekun ⸗ 
dete, daß die Kaminska zu ihr gekommen ſei und fie ge- 
beten habe, als Zeugin für Bottke aufzutreten und mit 
iht vor Gericht eine gleiche Ausſage zu beſchwören. Als 
Belohnung für dieſen Dienſt hätte ihr die Kaminska 
Mehl angeboten. Da es aber nicht ihre Abſicht geweſen, 
ſich in einen ſo gefährlichen Handel einzulaſſen; fo ſei 
ſie auch, als ſie vor Gericht zu einem Termin des 
Bottkeſchen Prozeſſes vorgeladen, gar nicht in demſelben 
erſchienen, obwohl auch die Gehrke ſich alle mögliche 
Mühe gegeben habe, fie zu einer Zeugenausſage zu Gun⸗ 
ſten Bottke's zu verleiten. — Aus der umfangreichenden 
Verhandlung ergab ſich, daß die Kaminska und Bottke 
wochenlang nach allen Seiten hin ihre Fäden ausger 
ſpannt hatten, um Bottke's Freiſprechung durch falſche 
Zuegen zu ermöglichen. Das Verdict der Geſchworenen 
lautete dahin, daß die Kaminska und Gehrke wiſſentlich 
ein falches Zeugniß mit einem Eide bekräſtigt und ans 
dere Perſonen zum Meineide zu verleiten verſucht haben. 
Der hohe Gerichtshof verurtheilte die Kaminska, welche 
bisher nur wegen Steuerdefraudation beſtraft iſt, zu 5 
Jahren Zuchthaus und die Gehrke in Anbetracht ihrer 
9850 Vorbeſtrafungen, zu einer Zuchthausſtrafe von 
6 Jahren. 


Schwurgerichts-Sitzung am 27. Februar. 


Präſident: Herr Direktor Ukert; Staatsanwalt: 
Herr von Strombeck; Vertheidiger: Herr Juſtiz. 
Rath Breiten bach; Herr Rechts⸗Anwalt Roepell 
und Herr Juſtiz-Rath Bluhm. 3 j 
Auf der Anklagebank wegen Mißhandlun 
Beamten bei Ausübung feiner Dienſtpflicht und 
drei Gefangene: 

1. Arbeiter Carl Heinrich Lehmann. 

2. Ardeiter Auguſt Zielonke. 

3. Arbeiter Johann Kaiſer. 

Die beiden Strafgefangenen Lehmann und Kaiſer 
geriethen am 18. Decbr. v. J. Morgens um 9 Uhr, 
während fie ſich im Arbeitsſaale des Gefängniſſes be⸗ 
fanden, in einen heftigen Streit wegen eines Stückes 
Brod. Als ſie eben wild auf einander gingen, kam 
der Gefangenaufſeher Röding, wollte fie auseinander 
bringen und in den antoßenden Saal ſchaffen. In dem⸗ 
ſelben Augenblick faßte ihndehmann von vorn bei der Bruſt 
und Kaiſer von hinten beim Rücken, während auch der 
Strafgefangene Zielonke blitzſchnell hinzuſprang, um den 
Aufſeher ebenfalls anzugreifen. Alle drei warfen ihn 
zu Boden, ſchlugen mit Fäuſten auf ihn und fiiehen ihn 
mit den Füßen. Röding hat durch dieſe Mißhandlung 
mehrere Verletzungen an der Stirn, auf dem Kopfe, am 
Naſenrücken und auf der linken Schulterplatte davonge⸗ 
tragen und iſt 14 Tage krank und dienſtunfähig ge⸗ 
worden. Da vor einigen Tagen unter allen Geſangenen, 
die unter Rödings Aufſicht ſtanden, wegen ſeiner Strenge 
eine furchtbare Aufregung geherrſcht hatte; fo wurde an⸗ 
genommen, daß fie ſich zu dleſer Mißhandlung verab- 
redet und zuſammen gerottet hätten, ſo daß gegen ſie 
die Anklage nicht uur wegen Mißhandlung, ſondern auch 
wegen Meuterei erhoben wurde. Die Angeklagten gaben 
u, den Gefangen⸗Aufſeher geprügelt zu haben, wollten 
ſich aber dazu nicht verabredet haben. Die Herren Ver⸗ 
theidiger derſelben ſetzten ſich in ihren Plaidoyers ein 
Fr tene Ziel, nämlich darzuthun, daß ſich auf Grund 
der bekannt gewordenen Thatſachen keine Verabredung 
und Zuſammenrottung der Angeklagten nachweiſen laſſe 
und daß ihre Clienten deshalb nicht der Meuterei, die 
ehr hoch beſtraft wird, für ſchuldig erachtet werden 
könnten. Der Spruch der Geſchworenen verneinte denn 
Auch die Meuterei und erkannte nur die dem Beamten 
bei Ausübung feiner Dienſtpflicht zugefügten Mißhand 
lung an, Der hobeGerichtshof verurthellte jeden der drei 
Angeklagten zu einer Gefängnißſtrafe von 6 Monaten. 
— — ——öÜ Q —— — 


Verſetzung. 
— Der außerordentliche Profeſſor Dr. Hopf zu 
Greifswald iſt als ordentlicher Profeſſor der Geſchichte 
und Ober⸗Bibliothekar an die Königsberger Univer- 
ſität berufen worden. 


eines 
euterei 


In dieſem Jahre wird der 


Markt von werthvollen Reit⸗ 


und Wagenpferden 
am 30., 31. Mai und 1. Juni c., 
hierſelbſt, auf dem Platze zwiſchen dem Tragheimer 
und Steindammer Thore, abgehalten werden. 
Königsberg, den 27. Februar 1864. 
Das Comité für den Pferdemarkt. 
v. Bardeleben- v. Gottberg- v. d. Grüben- 
Rinau. Wulfshöfen, Rippen. 
v. d. Gröben, v. Zander, 
Rittmeiſter u. Eskadron⸗Chef Major im 5. Oſtpreuß. 


im Kgl., Oſtpreuß. Küraſſier- Infanterie Regiment 
Regiment (Nr. 3.) (Nr. 41.) 


Trajekt über die Weichſel. 

1403 Montag, 29. Februar. 
Bei Culm 6 ) und bei Graudenz (Warlubien 
per Kahn nur bei Tage. Bei Marienwerder (Cgerwinsd 


zu Buß über die Eisdecke nur bei Tage. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend, 27. Febr. Unſer Kornmarkt 


bewegte ſich in d. W. ſo matt, daß weder von Steigerung 
noch von Preisfall viel zu ſagen iſt. 
die eingekommenen engliſchen Dampfer brachte den Umſatz 
mit Zurechnung des heutigen Tages auf 5 bis 600 Laſten 
Weizen, wofür die Preiſe in den meiſten Fällen um 
1 Sgr. pro Scheffel heute niedriger anzunehmen ſein 
dürften, 
131.33 pfd. Weizen iſt 65 bis 68. 69 Sgr. bezahlt wor- 
den; für bellfarbigen 127. 3 fpfd. 58 bis 65 Sgr.; für 
bunten 126. 30pfd. 55 bis 58 Sgr.; für rothen ſehr 
ſchönen 134. 35pfd. 68 Sgr., und für abfallenden 123 bis 
130pfd. 47 bis 57 Sgr. 
heblich, was großentheils durch die Beſchaffenheit der 
Wege unausbleiblich iſt. 
kam nichts vor, und ſie waren übrigens auch nicht gefragt, 
da die jetzigen Käufe ganz oder meiſtens, wie es ſcheint, 
— Schottland gemacht werden. — Mit Roggen ging es 
eſſer. 
130 Laſten gemacht. 
35.36.37 Sgr. pr. 818 pfd. gehandelt. — Von Gerſte 
blieb die Zufuhr gering. Der Abſatz iſt etwas geläufiger 
geworden. 
112. 18pfd. 29 bis 32 Sgr., ſehr ſchöne 33 Sgr. — 
75. 77pfd. Hafer 22 Sgr. — Erbſen 37 bis 413 Sgr. 
— Spiritus 123 Thlr. pr. 8000. Zufuhr 650 Tonnen. 
Abſatz ziemlich geläufig. — Witterung weich mit Schnee 
Gerieſel, und für menſchliche Nerven ſchreckbar. 


Der Bedarf für 


wie bei Schluß der v. W. Für glaſigen 


Die Zufuhren blieben uner- 


An feinen Weizengattungen 


Der Preis ſtieg um 1 Sgr. und es wurden 
120. 28pfd. wurde bei Schluß auf 


Kleine 106 14pfd. 26.28.30 Sgr.; große 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


28012 338,19 | + 1,6 Nördl. flau, bezogen, Schnee 
29 88 336,99 | — 0,5 Oeſtl. do. bewölkt. 
12 336,72 [ 0,2 do. do. do. Schnee. 


Schiffs-Uapport aus Neuſahrwaſſer. 
Angekommen am 27. Februar: 
Huet, Dampfſchiff Meduſa, v. London, m. Ballaſt. 


eſegelt: 
Schummelketel, Joh. Maria, n. Schidam, m. Getr. 
Angekommen am 28. Februar: 
White, Dampfſchiff Herold, v. Hull; u. Brander, 


Dampfſ. Gertrude, v. Leith, m. Kohlen. 


Geſegelt: 
Duglas, Dampfſchiff Bolderaa, n. London; u. Soulsby, 


Wind: SD. 


Dampfſchiff Albion, n. Hull, mit Getreide. 


Am 29. Februar: Nichts in Sicht. 


—— — ..— ç—ęç—é 


Courſe ju Danſig am 29. Februar. 


Brief Geld gem. „ 

London 3 M. 6.193 — 6.198 
Hamburg kurz 5 5 — — 1513 
Puri 2 DE Fred. „ „ 792 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 3) Ä 831 — — 
do. e 934 — — 


—— EEE 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 29. Fearbru. 
Weizen, 150 Laſt, 130. 31pfd. fl. 380; 385; 3914, 
132. 33pfd. fl. 390; 129pfd. fl. 385; 390; 127.28 
pfd., fl. 370, 375 126.27, 128pfd. fl. 360; 365; 
123.24pfd. fl. 340; 125pfd. fl. 330; 130 pfd. blauſp. 
fl. 340; Alles pr. 85 pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 216; 122pfd. fl. 213; 124. 25pfd. 
fl. 219; 126pfd. fl. 2208; 128pfd. fl. 223 pr. 81% pfd. 

Be Gerſte 114. 15pfd. fl 186. 

weiße Erbſen fl. 240, 245. 


Angekommene Fremde. 
m Engliſchen Haufe: 

Rentier Wagner a. Berlin. Die Kaufl. Hirſchfeld 

a. Berlin u. Schwedt n. Gattin a. Elbing. 
Hotel de Berlin: 

Pr.⸗Lleut. Völkel a. Berlin. Gutsbeſ. Wegner nebſt 
Familie a. Zoppot. Die Kaufl. Stein a. Berlin, 
Römpler a. Erfurt, Müller a. Ludwigsburg, Papke aus 
Danzig, Uhlmann a. Magdeburg, Kleßzig a. Leipzig, 
de Friee a. Iſerlohn, Wagler a. Breslau und Müller 


aus Freyburg. 
Walter's Hotel: 

Königl. Ober⸗Telegraphen⸗Inſpector Port a. Königs⸗ 
berg. Gerichts⸗Aſſeſſor Emmersleben a. Marienwerder. 
Aſſeſſor Weſtphal a. Tarnowitz. Gutsbeſ. Bierkandt a. 
Maxkeim. Partikulier Schulz a. Königsberg. Die Kaufl. 
Seidler a. Stargardt, Wahlburg a. Hildesheim, Pieper 
a. Limburg, Sentzt a. Berlin u. Enger a. Gothenburg. 

Hotel zum Kronprinſen: 

Die Kaufl. Hillmann a. Sobnitz, Sterly a. Biele- 
feld, Schochow a. Elberfeld, Kelch a. Inſterburg, Brück⸗ 
mann a. Bromberg und Joachimſohn a, Koliebken. 

Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Nölken und Kirſtein a. Berlin und 
Fröhlich a. Königsberg. Rentier Vollbrecht a. Memel. 
Rendant Treichel a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Commis Schmidt a. Königsberg. Die Kaufl. Solt⸗ 
mann a. Breslau, Konrad a. Bamberg, Albrecht aus 
Bremen und Horſtinger a. Waldenburg. Pract. Arzt 
Dr. Menzel a. Liegnitz. Oberlehrer Dr. Kirchmann aus 
Jauer. Rittergutsbeſ. Münchmeier n. Fam. a. Seehauſen. 
Techniker Kannenberg a. Stettin. Volontair Werner 
g. Königsberg. 

Deutſches Haus: 

Oekonom Berendt a. Conſtz. Steuermann Dann 
a. Danzig. Maler Fechterling a. Elbing. Rentier Dähling 
a. Graudenz. Kaufm. Franz a. Berent. 


Bekanntmachung. 
ur Verpachtung des vor 8 Thore 
belegenen beiden ſogenannten Klapperwie 
reſp. 7 Morgen 109 Or Rt. 
und 2 „ 42 wo 


zuſammen 9 Morgen 151 D-Rtd- 
preuß. Größe vom 1. Auguſt 1864 ab auf 6 Jahre, 
ſteht ein Licitations⸗Termin auf 

den 5. März er., Vormitt. 11 Uhr, 
zu welchem von Mittags 12 Uhr ab neue Bieter 
nicht mehr zugelaſſen werden, vor dem Herrn Kämmerer 
Stadtrath Strauß hierſelbſt an. 

Pachtluſtige laden wir dazu mit dem Bemerken 
ein, daß die Bedingungen im Licitations⸗Termigk 
publicirt werden, jedoch auch vorher ſchon, in d 
Regiſtratur unſeres Zten rathhäus lichen Geſchäfts⸗ 
Büreaus eingeſehen werden können. 

Nachgebote, nach Schluß des Termins werden 
nicht angenommen. 

Danzig, den 6. Februar 1864. 

Der Magiſtrat. 
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Stadt- Theater zu Danzig 

Dienftag, den 1. März. (Abonnement suspend. 
Dritte Gaſtdarſtellung des Königl. Hof⸗ Opern“ 
Sängers Herrn Grill vom Hoftheater in Münchel, 
Die weiße Dame. Oper in 3 Akten vol 
Boieldieu. , Georg Brown .. Herr Grill. 

Mittwoch, den 2. März. (6. Abonnement No, 15 
Zum erſten Male: Eglantine. Schauspiel W 
4 Akten von Eduard Mautner. 


Aecht holländischer 


Boonekamp of Maag - Bitter, 


der seit uralten Zeiten bewährteste Kräuter“ 
Extract zur Stärkung des Magens eté“ 
vom alleinigen Erfinder und Destillateur 
M. v. Boonekamp 2 
(auf dessen Firma und Siegel besonders 
„achten ist, da gegenwärtig dem Publikum viele 
„Falsificate ganz gewöhnliche bittere Brand, 
„Weine etc, unter demselben Namen, aber andere 
„Firma unterzeichnet — octroyirt werden), 


wovon fast alle renommirten Handlunges, 
Conditoreien und Restaurationen Danzig’s und 
der Provinzen, laut Aushänge - Schilder de® 
Herrn M. V. Boonekamp Niederlag 
unterhalten, (Herr Restaurateur Lüdtke jedoch 
vicht mehr) empfiehlt in Original-Flaschen und 
Gebinden, Wiederverkäufern mit Rabatt, 


F. W. Liebert in Danzig, 


Alleinige Haupt- Miederlage, Vorst. Graben 40 4 


r Geſangbücher,. E# 
er enbriefe, Tauf⸗ und Hochzeit 
inladungen, Gratulationskarten und derh 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 4 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 


NB. Reparaturen, Garnituren wi 
Bücher ⸗Einbände ſchnell und billig. 


Penſions⸗ Quittungen 
find zu haben bei Edwin Groening - 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


Französisch 


lehrt unter Garantie Jedem ohne Vorkenntnisse auf f 
leichteste Weise, bei gleichzeitig interessante 
Lecture, binnen 6 Monaten, elegant lesen, schreibe 
und sprechen — die Reyer'sche 


deutsch- franz. Unterrichts - Zeitung. 


Diese neue Methode ist unfehlbar und übertrifft der 
weit theurern mündlichen Unterricht, Jeder Schul, 
kann sich schon nach kurzer Zeit in der franz. Spra® 
verständlich machen. Ein vollständiges 

„franz. und deutsches Wörterbuch“ 
wird jedem Abonnenten extra und gratis gelief®", 
Für Eltern, welche durch diese Zeitung ohne eig“ 
Kenntnisse die Kinder selbst unterrichten können, ff 
ganze Gesellschaften, die mit Hülfe der Zeilli, 
einen Lehr-Cürsus eröffnen wollen, sowie zum Sell 
unterricht für Jeden, der rasch und billig zum 2 
Kommen will, ganz besonders zu empfehlen. 
Preis:] L. Monat = 64 Seiten Lectionen 1 N 
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Vollständ, Unterricht (900 Seit.) nur 5 E 
prünumeraudo bei umgehender vollständig 
Uebersendung, Eintritt jeden Tag. Nicht zu e 
wechseln mit sogenannt. Unterrichts-Briefen, wege 
weit theurer sind, dabei nieht das so nothwe ngen 
Wörterbuch liefern, überhaupt mit unserer spanne ect 
Lehrmethode nichts gemein haben! — Prospecte di 1 
und in allen Buchhandlungen gratis. Bestellungen. 
A. Retemeyer's Zeitungs-Bureauin Bet 
Für Danzig und Umgegend werden A 
nements in der Expedition des Danziger Dampſbo 
angenommen und Prospecte verabfolgt. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


